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Human impact on the ecosystem of the arid zóne of North Africa also 
has its eífects on the processes of the arid morphodynamic systém. In the 
Mediterranean zóne human activities since antique times háve accelerated 
slope erosion and led to a redeposition of sediments in the valleys. In the 
North Afričan steppes clearing of the grass cover resulted in increasing 
aeolian processes, e. g. deflation and formation of nebkas.

In the arid Sahara the natural processes occurring under an arid climate 
predominate even under human impact. The fluvial and aeolian erosional 
systém of the Sahelian zóne is marked by reinforced aeolian processes 
under human influence. The boundaries between naturally and anthropo- 
genically controlled processes are not always clear, in spite of the fact 
that human impact has significant morphodynamic effect.

1. EINLEITUNG

Jede Art der Nutzung der natiirlichen Ressourcen bedeutet einen Eingrilf 
in das Okosystem der betreffenden Region. Entscheidend dabei ist, ob die 
dadurch ausgelosten Veränderungen in der Naturlandschaft so schwerwie- 
gend sind, daft sich im naturgegebenen Wirkungsgefitge eine dynamische Ver- 
änderung mancher oder auch vieler Prozesse einstellt, die das Gleichgewicht 
zwischen den Naturprozessen und dem anthropogenen Eingriff schädigt oder 
langzeiti'g stort. In diesem Beitrag geht es um die Veränderung der morpho- 
dynamischen Prozesse durch anthropogene Eingriffe im Gefolge verschiedener 
Nutzungssysteme. Solche Eingriffe waren wirksam, seit Menschen die Nátur 
nutzen, um ihre Lebensbedilrfnisse zu befriedigen, seitdem sie also begannen, 
die Naturlandschaft in eine Kulturlandschaft umzuwandeln. An erster Stelie 
ist hier an die verschiedenen Mafinahmen der Rodung zu denken, wobei die 
natúrliche Pflanzendecke verändert, durch Nutzpflanzen ersetzt oder ganz 
zerstort worden ist. Das bekannteste Beisplel hierfilr ist die Zerstôrung des 
naturlichen Waldes in weiten Teilen der Erde. Nun hat der Mensch mit solchen 
Veränderungen z. B. im Mittelmeerraum viel fruher und intensiver begonnen
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ais in Mitteleuropa. Dadurch sind die okologischen Folgen zwar durch ven- 
stärkte Denudation der Hänge im Mediterrangebiet schon langer wirksam ge- 
wesen, doch erreichten sie in Mitteleuropa trotz hohen technischen Einsatzes 
nirgends gleich schwerwíegende Folgen. Warum ist dies so?

Der Unterschied liegt vor allem in den unterschiedlíchen Moglichkeiten der 
Regenerationsfähigkeit der Pflanzendecke im Feuchtklima der temperlerten 
Zone Mitteleuropas gegeniiber dem sommertrockenen Mediterranklima be- 
grundet. Generell läftt sich sagen, dafi ein semiarides Jahreszeitenklima durch 
anthropogene Eingriffe (wie Waldrodung, Zerstorung einer Kraut- und Grasve- 
getation u. a.) empfindlicher reagiert ais ein ganzjahriges Feuchtklima. Aller- 
dings ist hierbeí auch das gegebene Gefalle des Reliefs zu berucksichtigen, 
was die bkologische Empfindlichkeit eines hoheren Gebirgsgebietes erkennen 
lafit. ■

Jedoch haben die Untersuchungen zuř Auelehmbildung in den Tälern Mittel
europas auch gezeigt, daR hier die morphologischen Folgen der Rodungen im 
Einzugsbereich der Fliisse durch die Auelehmbildung groRe Bedeutung gehabt 
haben (Mensching, 1952). Zumeist handelt es sich dabei um eine graduelle 
Veränderung bzw. Beschleunigung der Morphodynamik (Denudation, Erosion 
und Sedimentation). H. Mortensen bezeichnete daher solche anthropogen ver- 
änderten Prozesse ais ,,quasinaturlich“ (1954/1955). •

Die aride Zone Afrikas ist seit Jahrzehnten das Forschungsgebiet des Autors. 
Dabei wurden in jtingerer Zeit immer häufiger Beobachtungen zur Verände
rung des morphodynamischen ProzeRgefiiges durch anthropogene Eingriffe 
(human impact) gemacht. Verschiedene Landnutzungsmethoden, die dem be
treffenden Okosystem nicht angepaRt sind, ftihren oft zu entscheidenden Ver
änderungen im morphologischen ProzeRgefiige, die wiederum zuř starken De- 
gradierung des Nutzungspotentials ftihren. Die schwerwiegendsten Folgen in 
semiariden Landschaften konnen dabei sogar zur anthropogenen Verwiistungj, 
also zuř Desertifikation ftihren, wie wir es seit Jahren in der Sahelzone Afri- 
kas erleben.

An einigen ausgewählten regionalen und morphodynamisch unterschiedli- 
chen Beispielen aus den nordafrikanischen Trockengebieten sollen dlese Zu- 
sammenhänge verdeutlicht werden. SchlieRlich sei noch darauf hingewiesen, 
daR die Untersuchungen des anthropogenen Eingriffs in das Okosystem und 
seine Folgeerscheinungen einen eminent wichtigen Beitrag der Geographie 
zur okologischen Umweltforschung und den Problemen unserer Zeit leisten 
konnen.

2. DIE WIRKSAMKEIT DES ANTHROPOGE-NEN EINGRIFFS AUF DIE MORPHODYNAMIK 
IN VERSCHIEDENEN OKOSYSTEMEN DER TROCKENGEBIETE

2.1 im semiarid-mediterranen Raum

Das Mediterrangebiet gilt ais Beispiel stärkster anthropogener Eingriffe in 
den Landschaftshaushalt seit der Antike. Vor allem dle flächenhafte Waldro
dung zur Verbreitung des Getreideanbaus auf den Hängen des Berg- und Ge- 
birgslandes und die Gewinnung von Nutzholz hatten groRe morphologische 
Folgen. Diese Folgen betreffen neben der verstärkten Bildung der verschle- 
densten Formen der linienhaften Erosion (Gully, Barranco, Arroyo), und da-
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mit der Zerschneidung der Hänge, auch die flächenhaft wirksame Denudation. 
Diese betrifft vor allem die Abtragung und Kappung der Hangbodenprofila 
(A bis B-Horizonte) in fast allen oberen Hangbereichen bis hin zuř Skelettie- 
rung der Boden. Diese Bodenverlagerung hat im Relief auch zu einer Verla- 
gerung des Okopotentials (etwa fur den agraren Anbau) von den oberen Hän
gen zu deren Unterteil bis zur FuBregion und schliefilich zu den Ebenen des 
Bergvorlandes gefúhrt, wo sich heute die besten, zumeist Akkumulationsboden 
befinden.

Erwähnt seien nur randlich die Formen der Massenbewegungen besonders 
im tonreichen Gestein, wie sie etwa die Frane darstellen, die sich besonders 
im Kulturland konzentrieren. Diese entscheidenden Veränderungen im medi- 
terranen Okosystem seit der Antike iiber die graduelle Beschleunigung und 
den teilwelse vollzogenen Wandel im morphodynamischen System dieser Zone 
sind bei weitem noch nicht vollständig geklärt, sicher ist jedoch, dafi diese 
Vorgänge auf den „human Impact“ zurilckzufuhren sind und nicht auf junge 
Klimaänderungen, wle manche Autoren mělněn.

2.2 im uollarid-saharischen Raum

Im vollarlden Wustengebiet Nordafrlkas haben dle anthropogenen Eingriffe 
das naturllche ,,Arld-morphodynamische System“ nur unbedeutend verändert 
oder graduell morphologische Prozesse beschleunlgt.

Zwar sind In semiariden Randgebleten durch starké tJberweldung oder gar 
durch die Ausbreitung von Pflugkulturen die aolischen Prozesse stark be- 
schleunigt worden [verstärkte Deflation), wobei lokal auch junge Dtinenbe- 
wegung ausgelost wurde, doch flnden sich menschllche Eingriffe In den Voll- 
wiisten besonders nur in den mehr punkthaften Sledlungskonzentrationen in 
und um die Oasengebiete. Hier jedoch sind Änderungen im morphodynami
schen System durchaus festzustellen, besonders, wenn es sich um die Folgen 
verstarkter Vegetationsnutzung im Dilnensandberelch handelt, wo bekanntllch 
ein relativ gunstiges Wasserangebot fúr den sporadischen Pflanzenwuchs vor- 
handen ist. Generell mufi man jedoch feststellen, dafi die anthropogenen Ein
griffe im Okosystem ,,Wuste“ nur relativ geringen Einflufi auf das morpho- 
dynamische Wirkungsgefiige haben, dieses vielmehr ganz iibergeordnet den 
naturgegebenen Bedingungen unterliegt. Diese Aussage gilt jedoch nicht fiir 
Veränderungen im Grundwasserhaushalt, die sehr wohl den anthropogenen 
Eingriffen unterliegen, wenn Wasserentnahme und Wassererganzung nicht 
im Einklang stehen.

2.3 im semiarid-randtropischen Raum (Sahelj

Die Wlrksamkeit des anthropogenen Eingriffs im sudlichen Randgebiet der 
Wílste mit dem Ubergang in die Savanne erreicht aus klima-okologischen 
Grtinden ein Maximum an Folgeerscheinungen, auch im morphologischen Pro- 
zefigefuge. Die Grúnde hierfiir llegen im Sommerregenregime im Schwan- 
kungsbereich der Tropikfront (ITC) begriindet.

Wenn durch flächenhafte Zerstorung der Vegetatlonsdecke, sowohl des 
Baum-, Strauch- wie Grasbestandes, die sommerllche Wachstumsphase und 
damit die Regenerationsmoglichkeit entscheidend beeinträchtigt wird, findet
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auch im morphodynamischen System eine Änderung statt. Diese betrifft so
wohl eine verstärkte Flächenerosion mit Ausbreitung linienhafter Erosions- 
formen (Kerben, Rinnen, Gullies) ais auch eine starké Zunahme äolischei’ 
Deflations- und Akkumulationsprozesse. Siehe hlerzu die spater gegebenen 
Beispiele.

Abb. 1. Anthropogen beschleunigte Erosion im Getreideland des ostlichen Rifgebirges, 
Marokko. Foto: H. Mensching, 1984.

3. BEISPIELE IM FLUVIALEN REREICH DES ARID-MORPHODYNAMISCHEN 
SYSTEMS IN DEN TROCKENZONEN NORDAFRIKAS

3.1 die Rolle des Gesteins und Substrates

Alle sich durch anthropogenen Eingriff, vor allem Zerstorung der Vegeta- 
tionsdecken ohne gleichzeitige Schutzmaftnahmen (Terrasslerung, Erdwallbau, 
AbfluBkontrolle), verstärkenden Abtragungsprozesse durch abfliefiendes Ober- 
flächenwasser zeigen gesteins- und substratabhängige Unterschiede in ihrer 
Wlrksamkeit.

In subtropischen Trockengebieten treten morphologisch harte Gesteine im 
Relief stark hervor, während Eroslonsrlnnen sich in ton- und schluffrelchen 
Gesteinen oft zu badland-ähnlichen Formen entwlckeln. Solche Eroslonsfor- 
men sind oft fiir Anbaugebiete mit ehemaligem Getreldeanbau typisch. In 
vollarlden Räumen fehlen dagegen Badlands fast vollständig, da es kaum zu 
flächenhafter Durchfeuchtung solcher Schlchten komm.
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Sandsteine sind allgemein morphologisch resistent, doch sind sandreiche 
Substráte erosionsanfälliger, auch unter anthropogenem Einflufi. Dies gilt auch 
bei äolischer Erosionswirkung (siehe Kap. 4).

Man kann sagen, dafi alle potentiellen Ackerboden In den semiariden Trok- 
kengebieten auf agrare Landnutzung relativ empfindlich mit verstarkter Ero-

Abb. 2. Erosionsrelief im Getreideland Westalgeriens (DJebel Chougrane], Foto: H. 
Mensching, 1972.

sionsanfälligkeit reagieren, insbesondere bei linienhaft konzertriertem Abflufi 
(ohne Bremsung durch Vegetation] mit entsprechenden Erosionsformen.

3.2 die Rolle des Reliefgejälles

Anthropogen beschleunigte fluviale Abtragung findet sich in Reliefteilen 
mit einem Gefalle bis etwa 10° in grofiem Ausmafi. Wenn jedoch steilere Hän
ge (z. T. bis 25°] zum Getreldeanbau (ohne Terrassierungj genutzt werden, 
so ist bel jährlicher Nutzung die Erosionsgefährdung in hochstem Mafie ge- 
geben. Wenn dazu Gestein und Substrát noch hohere Tongehalte aufweisen, 
so erreicht die Rillen- und Rinnenerosion gewaltige Ausmafie. Beispiele hier- 
ítir liefert die gesamte Tell-Gebirgsregion des Maghreb an der mediterranen 
Kuste, wo weite Gebirgshänge durch anthropogen beschleunigte Abtragung 
nicht nur der Bodenhorizonte, sondern tief in das anstehende Gestein ein- 
greifende Erosionsrisse fiir die Nutzung im Getreideanbau zu 90 % zerstort 
sind. Die Auswirkungen fluvialer Erosion, zum Teil mit Rutschungen gehen
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Abb. 3. Fluviale Flächenerosion durch Vegetationsvernichtung im nordlíchen Bourklna 
Faso (Obervolta). Foto; H. Mensching, 1970.
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hier weit uber das Mafi der naturlichen Erosionswirkung hinaus. Beispiele 
hierfúr zeigen die Abb. 1 und 2.

in flachen Geländeteilen, in denen durch die Zerstorung der natiiflichen 
Pflanzendecke der Starkregenabflufi vorwiegend flächenhaft geschieit, be- 
obachtet man — wie im Sahel — eine Verstärkung fluvialer Flächenabspulung 
der Bodensedimente in der Form, wie es Abb. 3 zelgt.

4. BEISPIELE IM ÄOLISCHEN BEREICH ARIDER MORFHODYNAMIK''

Prozesse der äolischen Morphodynamik, soweit sie anthropogen beeinflufi 
sind, konzentrieren slch auf Steppen und trockene Savannenlandschaften. Der 
Grund hierfur ist der oftmals flächenhafte anthropogene Eingriff in das Oko
system mit relativ dlchtem Grasbewuchs durch Ackerbau jenselts der egrono- 
misch-klimatischen Trockengrenze (zwischen 300—500 mm Niederschlagsjah- 
resmittel und 6—8 ariden Monaten). Sowohl verstärkte Deflation als auch 
lokále Sandakkumulatlonen sind die Folgen.

4.1 die Steppen Nordafrikas (Maghreb)

In den Steppengebieten des Maghreb ist eine anthropogen verstärkte äoli- 
sche Aktivltät vor allem in den Artemisia- und Halfa-Steppen bzw. in den 
Wiistensteppen (200—400 mm Jahresniederschlag bei sehr hoher Jahresvaria- 
bilität] festzustellen. Der EInsatz der Pflugbeackerung fiihrt sowohl zur ver
stärkten Auswehung der Felnsande und Schluffe aus dem Steppenboden mit 
starker Verarmung der Bodenfruchtbarkeit als auch zur Einwehung steriler 
Sande, zum Teil in Form von Dunen oder Sandhíigeln um Sträucher (Nebka, 
arab., vor allem mit Ziziphus-Sträuchern), wie es aus Tunesien beschrieben 
wurde (Mensching et al., 1976). Die Sandakkumulationsformen der Nebkas 
erweisen sich damit als ein wichtiger Anzeiger anthropogen verstärkter äoli
scher Dynamík. Dies gilt neben den mediterranen nordafrikanischen Steppen
gebieten auch fiir die Altdiinengebiete der Sahelzone.

4.2 die Dornsavannen des sahelischen Altdunengurtels

Uber die Entstehung des Altdunengurtels im Sahel und seine Morphodyna
mik (siehe Mensching, 1979a]. Die Folgen der Zerstôrung des naturlichen 
Pflanzenkleldes der Dornbusch- und Baumsavanne (vorherrschend Acacia-Ar^ 
ten sowle Cenchrus- und Aristldagräser) fúhrt zu Desertiflkationserschelnun- 
gen und damit zur Ausbreitung wiistenhaften Bedingungen. Dieser Vorgang 
hat seit 15 Jahren zum Verlust grofier Nutzungsgeblete gefuhrt. Welches sind 
dabei nun die anthropogenen Veränderungen im Okosystem der Sahel-Altdii- 
nen?

Die bisher oft alleln auf anthropogene Desertifikation zuruckgefiihrten Ve
ränderungen sind slcher auch Folgen der defizltären Niederschlagssummen), 
die wir im negativen Trend seit der beglnnenden Diirreperiode 1969 beobach- 
ten. Dadurch riickten in 15 Jahren die aktív gewordenen Dunen erhebllch in 
den Sahel vor (,,desert encroachment“), in manchen Gebieten (Mauretanien, 
Nordsudan) um ílber 100 km. Als anthropogener Faktor kommt die erheblich
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erweiterte Nutzung der Altdlinen mit kompletter Rodung der Vegetatlonsdecke 
hinzu. Dadurch wird der DesertifikationsprozeB erheblich beschleunlgt.

Morphodynamische Folgen sind erhohte Sandmobllitat („shifting sands“], 
tiberwehung von Kulturland, Ausblasung der Felnsande und Schluffe (Abb. 4). 
Auf den zumeist durch Eisenoxide lelcht verfestigten alten Diinensanden

Abb. 4. Sandilberwehung von Hirsefeldern In Norddarfur/Sudan durch Desertifikation. 
Foto: H. Mensching, 1980.

kommt es auch zu fluvialer Erosion mit Rinnen und flächenhaftem Abtrag der 
sandigen Decksedimente. Aber auch ein generelles Vorríicken von Dunenaus- 
läufern mit langen Sandzungen ist zu beobachten. Die Grenzen des naturli
chen morphodynamischen Prozesses äolischer Aktlvität gegeniiber dem an- 
thropogen beschleunigten Vorgang ist dabei nicht leicht zu bestimmen. Jeden- 
falls ist die Aktivlerung der äolischen Dynamik uberali deutlich zu beobach
ten.

5. DIE ANTHROPOGENE BEEINFLUSSUNG DER FLUVÍAL-ÄOLISCHEN INTERAKTION ÍM
PROZESSGEFOGE

Die Beobachtungen haben gezeigt, daň der anthropogene Eingriff in das 
Okosystem der Trockenzone Nordafrikas eine graduelle, nicht prinzipielle 
Veränderung der morphodynamischen Prozesse bewirkt hat.

Während dabei in der semiariden Mediterranzone vor allem eine erhebliche
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Verstärkung der fluvialen Abtragunsvorgänge an den Reliefhängen in histo- 
rischer und auch noch in heutiger Zeit zu verzeichnen ist (Hangeroslon und 
Hangdenudation), bedeutet der Eingriff in den Steppen und Wiistensteppen 
bereits eln starkes An^achsen der äolischen Komponente im Arid-morpho- 
dynamischen System, das jedoch auch jetzt noch einen effektiven fluvialen 
Wirkungskomplex, vor allem im Abfluftbereich der Oberflächenwasserkonzen- 
tration, besltzt. Im semiarid-randtropischen Berelch bewirkt die anthropogen 
ausgeloste ôkologlsche Degradation wohl die stärkste Verschiebung im System 
zur äolischen Aktivierung.

Die Griinde hierfúr liegen elnmal im sehr hohen Anteil feinerer Substrat- 
komponenten, die eben äolisch leicht mobilisierbar sind (Schluff und Fein- 
sand). Dennoch blelbt das randtropische Abtragungssystem ein Interaktions- 
feld, fluvialer und äolischer Morphodynamik, allerdings mit der Tendenz zur 
Verstärkung äolischer Prozesse.

6 . MASSNAHMEN GEGEN DIE ANTHROPOGENE DEGRADIERUNG IN ARIDEN
OKOSYSTEMEN

Die morphodynamischen Prozefíverstärkungen durch anthropogene Eingriffe, 
besonders im Bereich semiarider Klimabedingungen, konnen nur eingedämmt 
werden, wenn eine Restaurierung der natiirlichen Vegetationsformationen 
eingeleitet wird. Erosionsschäden werden aber nicht durch lockeren Baum- 
bestand verhindert, sondern durch Strauch- und Grasbestände. Solche MaB- 
nahmen mússen vor allem in den Einzugsgebieten der AbfluRsysteme durch- 
geftihrt werden. Sandige Bôden und Dúnengeblete sind zur agraren Unt- 
zung durch Beackerung nur bedingt geeignet, weil die Regenerationsfä
higkeit der Vegetatlonsdecke dadurch zerstort wird. Daher sind solche Gebiete 
eher zu einer kontrolllerten Weidewirtschaft geeignet, wenn eine zu starké 
Uberbeweidung ausgeschlossen wird. ErosionsschutzmaBnahmen mússen so
wohl gegen die Verstärkung fluvialer als auch äolischer Prozesse durchge- 
fúhrt werden, wenn eine okologisch schädliche Nutzung unterbleiben soli. 
Eine Ausbeutung muB durch angepaBte Nutzungsmethoden ersetzt werden, die 
eine fortschreitende Degradlerung verhindert und die Veränderung des mor
phodynamischen Systems in Grenzen hält. Technische MaBnahmen sind in 
diesem Raum schon seit antiker Zeit bekannt, sie konnen durch moderne Tech
nik verbessert werden. Solche Fragen konnen hier jedoch nur angedeutet wer
den.

7. SCHLUSSBETRACHTUNG

Die Geographie ist eine Wissenschaft, die sich seit langer Zeit um die Un- 
tersuchung des Interaktionsfeldes „Nátur—Mensch“ bemúht. Durch die stete 
Spezialisierung in ihren Tellgebieten sind jedoch solche Probléme, die hier 
angeschnitten wurden und in den Trockengebieten heute von grofiter Aktuali- 
tät sind, weil sie das agrare Nutzungspotential zerstôren konnen, teilweise in 
Vergessenheit geraten. Hier aber handelt es sich um einen naturbestimmten 
und anthropogenen Komplex, der wieder stärker in das Blickfeld der forschen- 
den Geographen treten mufi. Auf dem Gebiet dieser problemorientierten geo- 
graphischen Forschung mufi daher ein Beitrag geleistet werden, der an den 
Bedúrfnissen der Menschen orientiert ist und die natiirlichen Ressourcen zur
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Grundlage machť, Dies bedeutet, einen Beitrag zuř okologisch orientierten 
Nátur- und Kulturgeographie mit Praxisbezogenheit zu leisten.
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Horst Mensching

ANTROPOGÉNNE MORFODYNAMICKÉ PROCESY V ARÍDNEJ ZÓNE AFRIKY

Dôležitou úlohou geografického výskumu je skúmanie vzájomného pôsobenia príro
da—človek. Pritom sa už včas skúmali účinky antropogénnych zásahov do prírodnej 
krajiny a jej premena na kultúrnu krajinu. Zo škodlivých účinkov v ekosystéme bola 
predovšetkým spomínaná pôdna erózia. Pri celosvetovom pozorovaní tohto problému 
vidíme rozdielne účinky antropogénneho zásahu v rôznych klimatických zónach Zeme, 
ako sa jasne ukazujú napr. pri porovnaní strednej Európy so Středomořím.

Autor viac desaťročí skúmal geomorfologické procesy v arídne] zóne starého sveta, 
predovšetkým v Afrike. V oblasti morfodynamiky hrá ľudský zásah v podobe odlesňo
vania, spásania a premeny stepí a saván na územia intenzívnejšieho využívania zeme 
dôležitú úlohu. Často sa značne prekračujú hranice ekologickej únosnosti, takže na
stáva výrazné poškodzovanie ekosystému v suchých oblastiach. Týmto sú zvlášť po
stihnuté semiarídne klimatické zóny medzi Stredozemným morom a savanou, pričom 
nastávajú aj zmeny arídno-morfodynamického ^systému, predovšetkým v oblasti eróz- 
nych a deflačných pochodov.

Faktory, ktoré sa uplatňujú pri silnejúcich morfodynamických procesoch pôdnej 
erózie, sú prevažne v degradácii a porušení prírodného vegetačného krytu. Kde sa ne
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urobia technické protiopatrenia (napr. budovanie terás), nastáva zosilnený odnos pôdy 
až po Je] zničenie. Tým sa možnosť využitia pôdy citeľne znižuje alebo zničí.

Pri pozorovaní antropogénnych účinkov podľa klimatických zón možno zistiť, že 
v semihumídnej [semiarídne]) zóne, ako v krajinách Maghrebu, majú za následok pre
dovšetkým výrazné pribúdanie fluviálnych foriem pôdnej erózie. Odnesené pôdy sa 
akumulujú čiastočne na úpätiach svahov a v piedmontových rovinách. Keďže tento 
zásah v stredomorskej oblasti Je veľmi starý, nastal presun ekologického užitkového 
potenciálu zo svahov do rovín.

V semiarídnych až arídnych stepiach a v púštnych stepiach sa prostredníctvom plu
hové] kultúry aktivovala predovšetkým eolická morfodynamika, a to najmä defláciou 
jemnejších čiastok pôdy. Rýchlejší odtok vody, ktorý vzniká po porušení stepnej ve
getácie (trávy), spôsobuje po silných dažďoch morfologickú katastrofickú dynamiku 
s mohutnými eróznymi zárezmi a plošnou sedimentáciou. Opisujú sa najmä príklady 
z Tunisu.

V pravých arídnych púštiach pôsobia antropogénne zásahy morfologicky mene] zre
teľne, pretože vegetačný kryt Je beztak veľmi chudobný a prevládajú arídno-morfody- 
namické procesy.

V semiarídne] okrajovotropickej zóne Sahelu s prírodnou vegetáciou tŕnistých krí
kov a tráv, ktorá je v obasti letných dažďov vnútrotropickej konvergenčnej zóny, pri
rodzene, veľmi hustá, majú plošné antropogénne zásahy klčovaním alebo extenzívnym 
spásaním katastrofálne následky. Aktivované morfodynamické procesy spôsobujú v rôz
nych ekologických velkokomplexoch okrajovotropickej krajiny aj rôzne druhy zničenia 
ekosystému.

V pásme starých dún Sahelu, ktoré sa veľmi intenzívne obrábalo, značí dezertifiká- 
cia zvýšenú eolickú aktivitu, defláciu a prekrytie úrodnej pôdy pieskom. Vyskytuje 
sa tu aj fluviálna erózia. Naproti tomu na starých lateritoch nastáva fluviálna aktivita 
v podobe plošného odnosu pôdy. Značí to začiatok absolútnej neúrodnosti pôdy, ak sa 
neurobia protiopatrenia.

Vcelku výskum zmeny morfodynamických procesov v semiarídnych suchých oblas
tiach, ktoré človek ešte veľkoplošné využíva, má eminentný význam. Predovšetkým to 
platí pre udržanie ekologického úžitkového notenciálu pre budúcnosť. Už dnes časti 
týchto pásiem (napr. Sahel) patria k hladovým oblastiam .Afriky.

Obr. 1. Antropogénne zrýchlená erózia v obilnej krajine východnej časti pohoria Ríf 
(Maroko). Foto; H. Mensching

Obr. 2. Erózny reliéf v obilnej krajine západného Alžíru (DJabel Chougrane). Foto: 
H. Mensching

Obr. 3. Fluviálna plošná erózia zapríčinená zničením vegetácie v severnej časti Bour- 
kina Faso (Horná Volta). Foto: H. Mensching 

Obr. 4. Pieskom zaviate prosové polia v severnom Darfure (Sudan) zapríčinené dezer- 
tifikáciou. Foto: H. Mensching

XopcT M e H m H H r

AHTPOnOFEHHBIE MOP<I>OflMHAMHHECKHE nPOUECCEI B APHflHOK
30HE AOPHKH

BaHíHoň aanaqeň reorpa(J)H,vecKHx jíccjieucBaHuň BBjíaeTCK nayneHHe BsaíiMHOro BoaríeiiCTBHH 
npHpo.aa — ue.aoBeK. IIpH stom saÓJiaroBpeMenHO HsyuajiHCb ejihhhhb aHTponoreHHBix BMema- 
TejiBCTB B npHpoaHoŕí .naHauia:|)T h ero nepeMena b KyjibTypHBiä jiaHania^T. Cpean BpejtHtix 
aeHCTBHH B BKOCHCxeMe npe)Kae scero ynoMunajiacL nouseuHaH aposna. B paMKax BceMHpHbix

228



HaÓJiiOfleHHň 3a stoh npo6;ieMOH molího aaMeiHXb pasHBie nocjieflCiBíia aHXponoreHHbix BMeuia- 
xe^ihcXB B pasHBix KJiHMaxntíecKKx 30Hax SeMJiH, KaK o6 3XOM CBHaexeJibcxByiox, HanpHMep, 
cpaBHeHHH cpextHeó EBponbi co CpeaHseismoMopbeM.

Abxop b xeyeHHe HCCKOJibKHx ítecaxHjiexHít Hsy’xaji reoMop^ojiorH^ecKHe npoueccbi apujiHOH 
30Hbi „cxaporo csexa“, npe^KÄC Bcero b A^pnKe. B oÓJiacxH Mop^JOÄHHaMHKH qejiOBe^ectKne 
BMeiuaxejibcxsa b bmäc oôesjieceHHH, Bbinaca ckoxom h nepeMCHbí cxenež h casaHR na xeppn- 
xopKH 6ojiee HHxeHCHSHoro Hcnojib30BaHna seMCJib, Hxpaiox BaacHyio poab. Sa^acxyio b snaRH- 
xejibHOH Mepe nepeiuaxHBaioxcH np€a,e:ibi SKOjioruRecKOH sarpysKH h, xaKHM oÓpasOM, cooxBex- 
CXBCHHO noBpe^aaioxca SKOcucxeMbi sacyuiJinBbix oÓJiacxeň. 3xhm b oco6oh cxeneHR cxpaaaiox 
ceMiiapHÄHbie KjiuMaxHRecKHe sohbi, pacnojio>KeHHbie Me»(;ijy Cpeji,H3eMHbiM MopeM h casaKHoň. 
npH 3XOM H3MeHHexcH xaKHce apRÄHO-ÄHHaMHqecKaa CHCxeMa npeuMymecxBeHHO b c^epe 3po3HOH- 
Hbix H ae(|)jiauHOHHbix npoiíeccoB.

•i^aKxopbi, B03B;eHCXByiomHe npH ycHjiHBaíomHxca MOp<|)oanHaMHqecKHx npoixeccax nORBenHož 
3p03iiH, ocHOBbiBaroxcH, npeuMymecxBeHHO, na ^erpanHpOBaHHH h paspymeHHH npHpoÄHoro pacxn- 
xejibHoro noKpoBa. TaM, rae ne HCJiaioxca xexHHqecKHe MeponpHaxna npoxHB 3xhx BoaaeócxBHH 
(HanpHMep coopy^eHHe xeppac), HMcex Mecxo ycHJieHHbiň choc noHBbi snjioxb äo ee yHHqxojKeHHa:. 
3xMM CaMblM B03MO>KHOCXH HCn0JIb30BaHHH nOHBbl SaMCXHO nOHH^aiOXCH HJIH yCXpaHíIIOTCa.

ripH HaÔJiiOÄeHMH 3a aHxponoreHHbíMH Boa^eHCXBHHMH b ox^ejibHbix KJiHMaxHneCKHx sonax 
MOH<HO npHÍÍXH K 3aKJIK)HeHHfO, HXO B CeMHXyMHÄHOH (ceMHapHflHOŽ) 30He, KaK HanpHMep 
B cxpanax Marpe6a, BCJieji;cTBHe sxhx BoaneHCXBHH oxnexjiHBo BcxpenaexcH npeoÓJiaaaHHe <|)jik)' 
BHaJibHbix (|)opM noHBeHHOH 3p03HH. CneceHHbie noqBbi nacxHHHO aKKyMyjinpyioxcH Ha noÄHOH<HKx 
CKjioHOB H Ha npearopHbix paBHHHax. IIocKOJibKy b cpeanaeMHOMopcKOH oóJiacxH 3xh BMema- 
xejibCTBa npoHcxoÄHJiH B jtpeBHHe BpeMena, nojiesHbiH 3KOJiorHqecKHH noxeHUHaji nepeflBHHyjica 
H3 CKJIOHOB Ha paBHHHbI.

B ceMHapHÄHbix h aa)Ke apHjiHbix cxenbax h b nycxbíHHbix cxenbHX nocpcÄCXBOM njiyroBOH 
(coxoboh) Kyjibxypti aKXHBH3HpoBa;iacb, npe»<ae Bcero, aojiOBaa MOp^oaHHaMHKa, a hmchho 
nyxeM xte^JJiauHH MejibHaHiuHx sjíeMenxoB noHBbi. yóbicxpeHHbiň cxok boäbi, HMeioinHH Mecxo 
nocjie HapymeHHB cxennoH pacxnxejibHOCXH (xpas), nocjLe chjibhbix jihehch BbiSbiBaex Kaxacxpo- 
^HqecKyK) Mop(|>ojiorHqecKyio BHnaMHKy, conpOBO^aaiomyioca KpynHbíMH apooHOHHbíMH BpeaaMH 
H njioiiíaaHOH cenHMCHxauHeH. OnHCbiBaioxca, rjiaBHbíM oópaaoM, npHMepbi h3 Tynuca.

B no;iJiHHHbix apnaHbix nycxbíHax aHxponoreHHbie BMeuiaxejibCXBa npoHBJíaioxcH Mop<|)OJiorH- 
qecKH MeHee oxqexjiHBo, nocKOJibKy pacxHxejibHbiň noKpoB h xaK oqeHb 6eji.HbiH n npeoôjiaajaíox 
3jiecb apHÄHO-MOp(|)OÄHHaMHqecKHe nponeccbi.

B ceMHapHaHOH oKpaHHHO-xponHqecKOH 30He CaxejiH c ecxecxBeHHOH pacxHxejibHOCxbK) xepHHc- 
xoro KycxapHHKa h xpaB, Koxopaa, ecxecxBeHHO, b oÓaacxH jicxhhx aoHCfleň BHyxpHxponnqecKOH 
KOHBeprcHXHOH 30HLI HBJíaexca oqeHb rycxoH, cnjiouiHbie anxponoreHHbie BMeuiaxeJibCXBa nyxeM 
KopqesaHHH h SKCxeHCHOHHoro Bbinaca ckoxom hmciox Kaxacxpo^HMecKHe ňocjieacxBHH. Akxhbhsh- 
poBaHHbie Mop^^oaHHaMHHecKHe npoueccbi b pasHbix KpynHbix SKOJioxHqecKHx KOMnjieKcax OKpaHH- 
HO-XpOnHHeCKOH 30HbI BbI3bIBaK)X XaK»Ce paSHbie BHÄbl yHHqXOH<eHHJI 3K0CHCXeMbI.

B noHce apesHHx jiioh CaxeKH, b npomirOM onenb HHxeHCHBHO BosaeJibiBaeMoro, ajesepxH^H- 
KaiXHa osHanaex noBbímeHHyio sojiosyio aKXHBHOCXb, ae^JiaííHio h nepeKpbiBaHHe njioaopOÄHon 
noHBbi necKOM. 3aecb TaK>Ke BcxpeqaeTca (|jjiiOBHajibHaa sposna.

HanpoxHB 3xoMy, Ha apesHHx jiaxepHxax naóaiojiaexcH ^jiioBHajibHaa aKXHBHOcxb b BH^e 
cnjioiuHoro CHOca noqBbi. 3aecb 3x0 OBHaqaex naqajio aScoaioxnoíi HenjiojiopOÄHOCXH nOHBbi b xom 
cayqae, ecjiH ne óyalyx npHHaxbi BcxpenHbie MeponpnaxHa.

B o6meM HccjiexiOBaHHa H3MeHeHHH MOp^oaHHaMHqecKHX npoueccoB b cyxHx ceMHapHÄHbix 
-oÔJiacxax, KpynHbie naomanH Koiopbix eme qejiOBeKOM HcnojibsyioxcH, hmciox HCKJiíoqHxeabHoe 
SHaqeHHe. ripeacÄe Bcero 3xo Kacaexca coxpaHCHHa noaesHoro sKOJioxHqecKoro noxenííHajia aJia 
óyaymero. Yace b HacxOHiuee BpeMa yqacxKH sxhx 30h (nanpHMep Caxeab) cqHxaioxca pažonaMH 
rojiojia AíJjpHKH.

Phc. 1. AHxponoreHHO ycKopeHHaa apoana b sepnoBo^aecKOM aaHB.uia(|xe b BocxoqHOH qacxH 
rop Ph^, MapOKKO. <l>oxorpa(|)za: X. MeHinHHr.
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Phc. 2. 3po3HOHHbiH pejii>ec|) b aepHOBOÄqecKOM jiaHaiiia<|Te sanajiHoro AjiH<Hpa (Zt>Ke6e;ib'liIy- 
pan). OoTorpa^HB: X. MeHUiHHr.

Phc. 3. 0;iK)BHa.JibHaa cnjioujHaa aposna BbiaBaHHaa BCJie;i)CTBHe yHHHTOJKCHHH pacTHxejibHocTH 
Ha cesepe BypKHHa Oaco (BepxHHH Bojibia). <l>OTorpa4>Ha: X. MeHinHHr.

Phc. 4. SaseaHHbie necKOM no.nH npoca b cesepnoM Zlap^ype (CyÄaH) BCJieacTBHe aeaepTH^H- 
KaiíHH. <í>OTorpa(|)Hí[: X. MenuiHHr.

riepesoa;: JI. npaBjíoBa.
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